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rnadjte ich mich auf ben Marl -er Sauviftabt Ißezfien*, Tete *
tan zu. Diese Stxeäe weift nidjt viel Sehenswertes auf. Ich wan-
- erte meistens nachts , da tagsüber die Hitze kaum zu ertragen ist.
Am fünften Tage kam ich nach Teheran und nahm die langersehnte
Post aus der Heimat in Empfang .

Teheran , die Hauptstadt von Persien mit nahezu 50000V Ein¬
wohnern , umgeben von Gebirgen mit dem höchsten Berge Per¬
siens. Demawend . 5465 Meter , liegt 200 Kilometer südlich vom
kasvischen Meer , die Hauptbeschäftigung der Bewohner ist Handel .
Industrie ist fast gar keine zu sehen . Europäer sind häufiger . Einige
Deutsche sind als Instrukteure im Arsenal beschäftigt . Sonst ist
Teheran eine eintönige Stadt . Bazar an Bazar . Die Straßen sind
in keinem guten Zustand . Das Master ist schlecht. Trinkwaster muh
auf Tragtieren von den Bergen geholt werden . Moskitos gibt es
mastenhaft , daher auch viel Malaria . Die Temperatur beträgt im
Sommer bis zu 50 Grad Celsius im Schatten . Die Gesandtschaften
sind im Sommer alle im Gebirge in dem drei Stunden von Tehe¬
ran entfernten Orte Schemran .

Der Perser zählt wohl zu den gröhten Fanatikern der Welt . Bon
vielen wurde öfters die Gastfreundschaft der Perser gerühmt . Auf
meinen Reisen im Innern von Persren hatte ich Gelegenheit , den
Eingeborenen aufs Gründlichste kennen zu lernen . Er ist alles
nur nicht gastfreundlich . Auf meiner Wanderung wurde mir das
Trinkwaster nur in dem von mir mitgenommenen Becher verab¬
reicht . In der Stadt Täbris wird es keinem Nichtmuselmann ver¬
gönnt sein, in einem persischen Restaurant oder Teehaus speisen zu
können.

Ein Nichtmuselmann gilt bei den Persern als unrein . Ich hatte
nur zweimal die Gunst , in einem persischen Hause als Gast zu wei¬
len . Und ich war herzlich frol), nur kurze Zeit Aufenthalt genom¬
men zu haben . Der Perser , ser er auch aus noch so gutem Hause,
nimmt die Mahlzeit immer am Boden sitzend ein . Löffel . Messer
und Gabel kennt er nicht. Milch und Suppe wird durch Eintunre «
mit Brot , alle anderen Speisen mit der Hand gegesten. dabei ist er
genügsam . Die niedere Bevölkerung ernährt sich in der Haupt¬
sache von Brot Käse und Früchten . Als Handelsmann ist er eher
zu gebrauchen , selten wird man reell von ihm bedient . Er ist unge¬
fällig und verschlagen. Ein grober Prozentsatz kann weder lesen
noch schreiben. Im Zubereiten von Speisen ist er schmutzig rm
Gegensatz zum Türken . Als Muselmann dient er Allah seinem
Gotte , aufs Beste. Wohl selten wird einer sein Gebet morgens , wie
mittags und abends vergeffen. Seine Hauptleidenschaft ist der Ge-
nub von Ovium . In jeder Stadt , im kleinsten Orte sind die Tee¬
häuser , es gibt auch Sveziallokale . wo nur Ovium verabreicht
wird , gefüllt von Rauchern , die sich dieser Leidenschaft hingeben .
Die meisten sind abgemagert von schrecklich gelber Farbe . Die
Oviumvfeife besteht aus einem roh zubereiteten Holzrobr mit dem
am Ende befindlichen Porzellankovf . In der vorhandenen kleinen
Oeffnung wird das Opium durch eine glühende Kohle in Brand ,
gesteckt. Der Rauch hat einen widerlichen , südlichen Geschmack. Der
Raucher fällt nach dem Eenuh dieses Giftes in einen schweren
Schlaf mit ebensolchen Träumen . Es gibt sehr viele Oviumkneiven .
die nur für Frauen geöffnet sind. Alle diese Menschen, die sich
dieser Leidenschaft hingeben , sind nach wenigen Jahren gesundheit¬
lich vollständig zu Grunde gerichtet. Sie sind — dieselben können
ohne Ovium nicht mehr leben — schlapp und energielos . Hundert «
dieser Unglücklichen liegen auf den Straben . Man erkennt sie an
dem schlürfenden Gang , den wüsten stieren Blicken und der gel¬
ben Gesichtsfarbe .

Literatur
Alle an dieser Stelle besprochenen und angekündlgten Bücher und Zeit¬

schriften können von unserer BerlagS -Buchhandlung bezogen werden .

Slöppelspitzen. Der Wunsch jeder Dame geht nach jenen duftigen zar¬
ten Gebilden der Textilindustrie , die man alS Spitzen bezeichnet . Das
Jultheft der Monatshefte für Technik und Industrie „Technik für Alle-"
(Verlag Dieck L Co . , Stuttgart . Preis im Vierteljahr : für S reich illu¬
strierte Hefte, dazu eine Buchbeilage 2 .25 Mark geheftet bzw. 2.90 Mark
gebunden , einzelne Hefte je 75 Pfennig ) schildert ausführlich , wie die Ma¬
schine heute Slöppelspitzen in einer Schönheit und Güte so billig herstellt,
daß sie sich jeder leisten kann , wobei wir auch erfahren , worin überhaupt
das Klöppeln besteht. Mehr praktisch technisch eingestellte Interessenten ,
zu denen sich heute auch die meisten Damen rechnen dürfen , erfahren in
einem anderen Auftatz Näheres über die neuesten Formen der Leichtmetall-
kolben in ihren Kraftwagen . Für den Hausbesitzer und Hausbauer gibt
F . Linke zusammenfassend recht klare und nützliche Darstellung der Anti ,
lärmtechnik. Glühringmotor und Rumpler -Vorderradantrieb zwei weitere,
für Industrie und Verkehr wichtige Fortschritte werden behandelt. . Der
Hansakanal als kolonisatorische Ausgabe - zeigt uns . wie wir einstweilen
im Inland krafwoll Kolonisation treiben können . »Die Ausnützung
physikalischer Fernwtrkungen für die Auffindung von Bodenschätzen - er-
örtert die in den letzten Jahrzehnten herauskristallisierten Mutungsver -
fahren deS Bergdaus . Dr . Noact. Berlin , beschreibt eine neue Methode
zum Aufsuchen von Rundfunkstörungen , ein Thema , daS sicher sehr viele
angehl . Die größten Höchstdruckkomprefforcn der Welt — Eine Ahne deS
Druckluftwerkzeugs — Fliegende Artillerie — Umbau der Sambesi -Brücke
— Zum Flug in die Stratosphäre — Schutz gegen Ausfall des NetzstromS
u. a . sind die Titel weiterer Aufsätze in diesem Hefte , das wieder ein
Bilderraten mit ausgefetztem Geldpreis bringt . Neben der Wiedergabe
von Lösungen der Preisträger einer früheren technischen Preisaufgabe
(Elektro-HauSsicherung) stellt auch dieses Heft wieder eine neue Aufgabe ,
diesmal aus dem Gebiete deS Transportwesens , für die gleichfalls ein
Geldpreis und mehrere Buchpreise winken . Technische Lesefrüchte aus aller
Welt, Bastlerversuche mit einer Elektronenröhre , Werkstattpraxis für Be¬
nützung und Behandlung der verschiedenen Kraftübertragungsmittel , eine
Umschau Über die historisch denkwürdigen technischen Daten deS Monats
beschließen die Fülle der bunten anregungsvollen Darstellungen , deren
Verständnis sich jedem erschließt, zumal fie durch zahlreiche gute Bilder

und Zeichnungen erläutert sind.

Kätfdedtc
Bilder -RStfel

Sliitkel
Als guter Bruder bleib ich unvergessen !
Ein „<5" voran — oft brauchst du mich beim Essen.

Nätjeiaustösungen
9UiwergS«}tt«8f»Mittel

Dich umschmeicheln meine Lider
Gern zur Abendzeit !
Sie umstreichelu deine Glieder
N »ller Zärtlichkeit .
Sie umschwingen deine Locke«
Mit der Worte Pracht ;

Sie mnklingen dich wie Glocken,
Kommt die stille Rächt . Otto Promber .

Delta -Rätsel : W. au, lot , zeno. engel . robert = Walzer .
Nichtige Lösung«» saudte ei« : Julius Grimmer , Karlsruhe .

Witz und - irmor
Vergeßlichkeit. „Hubnbein und Frau "

, schrieb er ins Fremden¬
buch . Dann gingen sie die Treppe hinauf und ließen sich ein Dop¬
pelzimmer geben . Huhrrbem fing an . sich auszuzieven . „Einen
Augenblick," sagte fie und verlieb das Zimmer .

Als sie nach einer halben Stunde noch nicht wieder da war . sog
Hubnbein sich wieder an . „Was ist nur passiert," dachte er und sab
m den Kleiderschrank. Dort hing ihr Mantel , Hut und Handtäsch¬
chen lagen auf einem Stuhl .

Er ging hinunter . „Wo ist meine Frau ?" fragte er den Portier .
Der machte ein ernstes Gesicht. „Die Frau Gemahlin sitzt in der
Halle und wartet ."

„Aba .
" atmete Hubnbein auf , „hat wohl die Zimmerrrummer

vergessen?"
sagte der Portier , „und ihren Namen auch.

"
*

Eine verzeihliche Süude . Ein norwegischer König war ein gar
frommer Mann , und er sah darauf , daß auch sein ganzer Hofstaat
die Gebote der Kirche gewissenhakt erfüllte . Eines Tages traf er
einen Höfling , der ein Stück Fleisch verzehrte . „Wie " rief der Kö¬
nig aus . „du isselt an einem Fasttage Fleisch? Ja , weißt du denn
nicht, daß du nie in den Himmel kommen kannst, wenn du so etwas
tust ?"

„Majestät "
, sagte da der Höfling , „wenn -wischen dem himm¬

lischen Vater und mir nichts weiter steht als dieses Stückchen
Fleisch , so sind wir wahrhaftlg nicht weit voneinander entfernt .

"
*

Grundlose Befürchtung . Zusammen mit dem Generalmusikdirek¬
tor Leo Blech befand sich auch ein eingebildeter Tenor fünften
Ranges auf einer Gesellschaft . Der Tenor fragte Leo Blech : ,^Ob
ich hier wohl mal singen kann ?"

.Warum nicht?" war die gutmütige Antwort .
. .Aber ich geniere mich ein bißchen. Es find doch lauter sehr ge¬

scheite, mustkverständige Leute hier !
"

„Och, das tut nichts. Es hört sowieso keiner zu.
"

*
Der Snob . Landor kauft sich eine Karte für die „Lohengrin "-

Auffübrung . Irrt sich aber im Datum . Gerät in eine Aufführung
der ,Lauberflöte "

. Rach dem zweiten Akte wendet er sich an sei¬
nen Nachbarn : „Ach. Verzeihung , wann kommt denn eigentlich die
Dans ?"

,Was für eine Gans ?"
„Na , die den Lobengrin auf die Bühne zerrt ! "
„Aber , lieber Mann , das ist doch nicht die ,Fobengrin " -Auffüh -

rung . Heute abend wird doch die „Zauberflöte " gespielt !
"

„So ? Die „Zauberflöie ?" Na , da kann ich ja nach Hause gehen.
Von der „Zauberflöte " kenne ich nämlich jeden Ton ".

Lerantwortlicher Schriftleiter : Redakteur H. Winter . Karlsruhe .

Sie Mufieftunüe
Zur Unter haltung und Belehrung
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Schrei doch Prolet !
Schweig still Prolet ,
Heißt beute die Parole .
Du willst erheben dick?
Daß dich der Satan hole.

Duae dich , mucke dich nicht.
Herr oder Knecht!
Der Herr bin ich.

Schweig still Prolet ,
Heißt beute die Parole .
Du willst erheben dich?
Daß dich der Satan hole.

Schrei nicht so laut .
Wir wollen das nicht höre».
Sonst soll die Peitsche dich
zu deinem Joch« kehren.

Du oder ich. bücke dich.
Bleib da tat Dunkel .
Ich steh im Licht ! '

Schrei nicht so laut ,
Wrr wolle « das nicht höre».
Sonst soll die Peitsche dich
Zu deine « Joche kehren.

Schrei doch Prolet ,
Damit tue Welt es höre.
Schrei lauter noch !
Und lab dich nicht betören .

Herr cker Knecht, gibt es nicht !
Recht bleibe Recht!
Steh du ins LichL !

Schrei doch Prolet ,
Damit die Welt es höre.
Schrei lauter noch !

Emil Kteninger .

Im fünften Erdteil
Tagebuch einer Weltreise

Bon Kurt Ottenburg .
Kurze Besinnung

Das Schiff iumvt mit reduzierter Kraft durch den sittlichen Pa¬
zifik. Auf halbem Weg zwischen Brisbane und Sydney . In der Ferne
sind die Berge der Ostküste zu sehen . Deutlicher erkennbar , oft wie
zum Greifen nah , zersplitterte Inseln .

Nachmittags : das Deck fast leer , und hier im Rauchzimmer bin ich
allein . Die Fenster sind alle auf : das bleisraue Meer ist nah und
die breit flutende Dünung . Wie das Schiff leise hin und her rollt ,
werden die Tage zwischen der Insel Socotra und Colombo lebendig ,
als wir durch den Indischen Ozean schaukelten. Wie lange ist das
her . . .

Rur wenige Monate , aber es scheinen Jahre . Zu rasch folgen
die Eindrücke aufeinander . Zu groß ist die Fülle des Erlebten . Zu
kurz die Zeit der Besinnung .

Der bisher schönste Teil dieser Fahrt — die Wochen auf Java —
auch er ist schon wieder Vergangenheit . Ein Neues rückte an : der
fünfte Erdteil . Australien . Der Kontingent , der am weitesten ab
liegt vom Weltverkehr . Das Land , dessen soziale Einrichtungen von
den einen gepriesen, von den anderen verdammt werden . Das
Land , das an Fläche so groß ist wie Europa — bei nur 6,5 Mil¬
lionen Bevölkerung .

Ein neuer , an Erfahrung entscheidender Teil dieser Reise beginnt .
Und in der Stille des nachmittäglich schlafenden Schiffes , in einer
kurzen Stunde der Besinnung weiß ich dieses : ob Europa . Indien ,
Australien — das Aeußere bleibt Kulisse, ändert nicht den Men¬
schen . Er wird sich so einstellen , verhalten — wie Erziehung , Bil¬
dung , Entwicklung und Erkenntnis es zulasten . Und er wird gefeit
sein gegen jede lleberraschung . bleibt er eingedenk der Worte Marc
Aurels : Was für ein lächerlicher Fremdling auf Erden ist der, der
über irgendein Ereignis in seinem Leben erstaunt .

Kurze Besinnung . . .
Die Landung

Nicht eine Landung mit dem Flugzeug etwa . Nur eine ganz alt¬

modische , seit Jahrhunderten herkömmliche — mit dem Schiff. Nach
einer Fahrt um die halbe Welt .

An einem Sonntag , früh um halb sechs , Einfahrt in Port Jack¬
son : Sydney Hafen . (Der andere , Botany Bay . wird einmal nicht
minder wichtig sein) . Der Zahlmeister läuft durch die Gänge des
weiten Schiffes : „Fertig machen, brtteh ! Der Doktobr wird gleich
kommen". Er sagt nid# „bitte " unb „Doktor" dieser einfältige Pur¬
ser, der wie die Katz hinter der Maus stets auf Drinks aus ist. Der
„Doktcchr" , gemeint ist der australische Hafenarzt , der Hände und
Arme der Pastagiere begutachten wird .

Ich laste mir Zeit ; weiß zu gena» — man wird eine Stunde
nutzlos herum stehen, bis man daran kommt. Und schließlich ist
„gleich" nicht sofort. Durch die Kabinenfenfter — sie bat zwei
Fenster diese Kabine , nicht eines der jämmerlichen Bullaugen —
sehe ich steuerbords blaue Hänge vorüber gleiten . Rasch ist Toi¬
lette gemacht; ich muß auf Deck, diese Hafeneinfahrt sehen.

Sie , die als die schönste der Welt gilt . Nicht allein die
Reiseprospekte sagen es, auch mancher Autor schwört darauf . Wie
immer es fei. dies eine ist unzweifelhaft : es ist schauerlich — kaltl
So gefroren wie in dieser Morgenstunde habe ich nur einmal in
meinem Leben : im Winter 1916/17 als Scldat . Aber hier ist ja
Frübsommer , von Kälte nicht die Svur — und dennoch ? Die Hitze
Javas hat verweichlicht. Der Kontrast , der Klimawechsel , der Tem¬
peratursturz ist zu grob.

Als ich endlich ins Musikzimmer sehe , entdecke ich : die Arztkon-
trolle ist fast vorbei . Nur noch wenige Passagiere sind da ; ich
schließe mich an : in kaum einer Minute sind Arme . Hände und
Augen geprüft .

Das Schiff , bis jetzt im Schatten der Quarantänestation — emem
weitläufigen Gebaudekornvler mtt roten Wellblechdächern, mitte «
im Busch , nach beiden Seiten hin abgeschnitten von den Woh¬
nungen der Bevölkerung — kommt wieder langsam in Fahrt .
Buchten öffnen , die Hänge blau und grün und rostbraun ! zierlich«
Landhäuser überall dazwischen . Dann , wie wir tiefer einfahren in
den Hafen , da zeigt sich plötzlich dem erstaunten Blick eine gewaltige
Brücke . Ein großer , kühn gespannter eisernen Einbogen über de»
Hafen von Sydney . Eine fantastische Konstruktion , Meisterwerk der
Jngenieurkunst . an dem Deutschland nicht gam unbeteiligt ist.

Noch im Fahren , wird schon die Gangway herunter gelassen. Zwei
malaiische Matrosen schleppen verwegen das Trittbrett bis zum
Ende des Laufsteges . Sie hängen zwanzig Meter über dem grau¬
grünen Hafemvasser ; zwei winzige Kerlchen für die die plumpe
Treppe viel zu schwer ist. Aber sie bringen sie vor mit der Ge¬
schicklichkeit des Gewohntieins .

Immer langsamer wird die Fahrt . Ein Schlepper kommt längs -
seit. drückt das Heck des Schiffes an den Kai . Sehr behutsam , als
wäre es aus Glas , nicht aus genieteten Eisenplatten . Am Lan¬
dungskai schon viele Menschen. Trotz der frühen Stunde .

Klar und kalt steht der helle Himmel über dem weiten Hafen !
über den Hängen mit den vielen tausend Einfamilienhäusern . Sie¬
ben Uhr erst — die Zollschuvven sind schon geöffnet . Träger kom¬
men an Bord : nicht mit dem Lärm , nicht mit der Hast wie in
den Ländern des Ostens . Ruhig , gelassen, beinahe wie — Herren .
Sie wissen: die Passagiere brauchen ihre Dienste . Aber das wissen
auch die Gepäckträger in Port Said , Colombo , Singapore . Tand -
jong Priock. Nicht aber wissen sie , daß es eine Solidarität gibt !
gemeinsame Interessen , die es zu verteidigen gilt . Dort lebt jeder
für sich , und einer unterbietet die Arbeitskraft des ande-
deren . Hier — wir sind in Australien ! — wird nicht unterboten !
wird nicht mal von den Passagieren gefragt , wieviel kostet der Ge¬
päcktransport . Feste Preise . Monopolstellung . Nicht Lärm , noch
Hast ist notwendig : jeder hat seine Arbeit und seinen Lohn . Den
von ihm , d. h. durch seine Organisation festgesetzten Lohn.

Es stellt sich vor : die Zollbehörde
Die ersten Reisenden verlassen das Schiff. Mit Kisten , Kaste«,

Koffern . Alles in den Zollschuvven, aufgereiht nach Buchstaben.
Da liegt auf dem Tisch des Beamten der Stoß ausgefüllter Zoll¬
erklärungen . Kisten , Kasten . Koffer : alles muß geöffnet werden .
Und der Passagier erklärt mündlich noch einmal , was er bereits
schriftlich beschwor : alle Angaben entsprechen der Wahrheit . Dann
erst kommt die Revision . Land des Hochfchutzzolles . Notwendig sum
Schutz der heimischen Industrie einerseits, ' andererseits der Verb ^ u-
cher selbst zahlt teuer für geringwertig produzierte Waren .

„Ist das Ihre Unterschrift ?"
, fragt der Beamte und hält mir

mein Formular vor.
Und weiter : „Sie haben sonst nichts zu verzollen ? Zwei Holz¬

schnitzereien . ein Tuch. Ihre Bücher sind ftei . Eie sagen die volle
Wahrheit ?",
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Auf Me sieten <5taatn faßte \ ä) siete Male „Des" unb „Des" .
„Thank you“

, faßte ct und sing mit LU meinem Gepäck, wo ein
Unterbeamter ansing -u revidieren .

Ich zeigte die beiden kleinen Holzschnitzereien — sundanesische Ar¬beit — und das Tuch . Es war in Ordnung , nämlich zollpflichtig ;obgleich die Sachen nicht im Land blieben . Dann aber erregteneinige Blechdosen seine , des Unterbeamten Aufmerksamkeit . Ich er¬klärte : es sind Filme , Negative , Aufnahmen von unterwegs . Erblieb ungläubig und ich mutzte mit zu einem anderen Beamten ,einem Filmspezialisten .
Während er sie prüfte , gegen das Licht hielt , gab ich ihm deutlich-u verstehen : Ich schreibe für europäische Zeitungen über Austra¬lien .
Er fand die Aufnahmen plötzlich allright und meinte entschuldi-gent , es hätten auch Nacktbilder sein können. Ich mutzte lachen ;beruhigte ihn . daß dafür weder mein Verleger noch die Zeitun¬gen das geringste Interesse hätten .Als ich zurückkam in den Zollschuppen, der llnterbeamte seinemVorgesetzten berichtete , dab alles korrekt und die Aufnahmen für

Publikationszwecke seien : da war die Revision sehr rasch beendet .( Die Jagd nach Nuditäten : der Staat hat recht , wenn er sich gegenderartige Einfuhr aus Port Said und Paris schützt) .Reporter waren da : interviewten , photogravyierten . Am nächstenMorgen konnte ich mein Bild in den Zeitungen sehen und dazulesen, was für ein berühmter Mann ich in Deutschland bin . DieAngaben waren zwar nicht ganz genau : statt „Arbeiterdichtung derGegenwart " (Labour Poetry of Present ) , hatte ich plötzlich einBuch „Labour party of present " geschrieben, und einer meiner Ro¬mane war beretts ms Englische übersetzt . Immerhin : die Zeitungs¬leute hier berichteten korrekter als ihre Kollegen in USA .

Lore Regins traurige Erkenntnis
Eine Geschichte vom Altern

Die grobe, berühmte Wiener Tragödin Lore Reg in hatte fichschon einige Jahre von der Bühne zurückgezogen und in einemkleinen , beschaulichen Städtchen Süddeutschlanvs lebte ste , von klei¬neren Gastspielen abgesehen, ein zwar noch sehr ausgefülltes , aber
doch schon irgendwie von melanchrüiischer Trauer um vergangeneZeiten umschattetes Dasein .

Sie sab müde in dem groben Lehnstuhl ihres kleinen Boudoirs .Verloren ssben ihre groben , grauen Äugen ins Weite . Sie achtetebeute nicht der originellen Kakteensammlung am Fenster , deren
lustiges Gedeihen ihr sonst Tag für Tag eine neue Quelle derFreude bildete . Abwesend schien ste , ganz in sich zusammengefallen .Plötzlich stand sie ruckartig auf , lief nnt bebenden Schritten
durch den Raum bis zu dem groben Ankleidespiegel , der in dieWand eingelasien und von zwei silbernen Leuchtern flankiert war .Cie entzündete die Birnen , so dab grelles Zwielicht entstand und
sah kritisch prüfend auf ihr Gesicht , sondierte Zug für Zug , ver¬
suchte mit den Händen die tiefen Furchen zu glätten , die sich vonder Nase zum Mund und die Mundwinkel abwärts zogen .Lore Regin zuckte hoffnungslos die Schultern . Es half alles
nichts mehr . Sie wurde alt . Ihr Glanz war auf immerdar dabin .Nicht lange mehr und ste mutzte endgültig abtreten . Es bedeutete
Klugheit und Einsicht, sich zurückzuziehen , weiter noch fort in
irgend einen ganz einsamen Ort . Unbekannt , ungenannt dort nocheinige Jahre der beschaulichen Ruhe und stillen Einkehr zu pflegen ,ehe es ganz aus war .

Sie schüttelte sich wie im Krampf . Unsinn , wehrte sie den quä¬lenden Gedanken , die sich wie gierige Raben in ihr Gehirn fressenwollten . Einer neuen , plötzlichen Eingebung folgend , nahm sie eif-
rigst Puder und Lippenstift und begann mit gewohnter Sicherheitsorgfältig ihr Gesicht zu bearbeiten . So , musterte sie sich, nach einer
Weile , nun sah ste schon ganz anders aus . Hier noch ein wenig
Rouge und die noch blonden , kaum melierten Locken fachkundig zuseidigem Glanz gebürstet .

Lore reckte sich hoch zu ihrer stolzen Grobe . Sie sah wirklich um
gut zehn Jahr jünger aus , konnte unbedenklich für Mitte vierzig ,
also auf der Höhe des Lebens stehend, gelten . Sarah Bernhard
spielte mit nahezu achtzig Jahren noch Knabenrollen und Lore
Regin wollte so früh schon kapitulieren ? Grillen , Hirngespinste ,nichts weiter , verspottete ste sich selbst . Aber ihr Lachen klang ge¬
quält und von Sorge umdüstert .

Wieder kam ihr ein neuer Gedanke. Der gegenwärtige Freund ,der um dreißig Jahre jüngere Walter Kortin , sollte entscheiden .Er liebte Lore , sie wußte es , betete ste an schrankenlos und ohne
Bedenken. Sie wollte ihn auf die Probe stellen, ein zwar gefähr¬
liches Spiel wagen . Aber der Ausgang würde die endgültige Ent¬
scheidung bringen .

Lore blickte auf ihre Armbanduhr . Fünf Uhr . Er mutzte jeden
Augenblick kommen . Federnden Schritts eilte sie in den neben¬
stehenden Salon , rückte den kleinen Tisch vor das Sofa , läutete
dem Mädchen um Tee und Backwerk , arrangierte alles mit ge¬wohnter Sicherheit , die ihr selbst und ihrem kleinen Heim , den
Reiz einer harmonischen, kultivierten Persönlichkeit und Häuslich¬
keit verlieh .

Kaum war Lore mit den Vorbereitungen zum frohen Empfang des
Freundes fertig , kaum hatte sie noch ein paar Blumen in die nie¬
dere Base geordnet , kam Walter Kortin mit einem Strauß aus¬
erlesener Rosen . Er nahm Lore stürmisch in die Arme , überschüttete
sie mit einer Flut zärtlicher Worte , die sie wehmütig lächelnd , aber
doch besänftigt hinnabm .

„Komm Kleiner "
, sagte sie endlich, führte ihn zum Sofa , stopfteihm ein Kisten in den Rücken , gob ihm Tee ein , bediente ihn mit

Cakes.

Er Uetz alles Ecktich mit sich ge^chetzen . Malier war nicht tzllbich,eher häßlich. Dadurch hatte er es nicht immer leicht gehabt , durchsLeben zu kommen. Innere Hemmungen und Schwierigkeitert , ver¬darben ihm viele Jahre sonst froher Jugend . Dazu fühlte er sichständig in tragischer Opposition zu seinem Eilternhause und hatte
auch beruflich mrt mancher Komplikation fertig zu werden . Er warLehrer aus Neigung . Aber sein häßliches Aeutzere , verbunden mit
seiner schwerblütigen , überempfindsamen Art , forderte die Schülerzu manchem, gutartig gemeinten Spott heraus , den Walter aberviel zu schwer nahm und mit viel zu grober Bedeutung belastete .

Erst seit der Verbindung mit Lore Regin fühlte er sich wunder¬
sam beschwingt und frei , von ganz neuen , heilsamen Impulsenerfüllt . Seine Dankbarkeit der geliebten Frau gegenüber kanntekeine Grenzen , lleber den groben Altersunterschied , der ihre Be¬
ziehungen doch irgendwie zu Konflikten treiben könnte , machte er
fich keine Gedanken . Mochte die Schwerkraft ihrer beiderseitigenLeidenschaft auch noch so ungleich verteilt sein, Walter batte in denvier herrlichen , für ihn unbeschreiblich erlebnisreichen Monaten ,die er nun Lore Regin liebte , nie über irgendetwas Unstimmigeszu klagen gehabt , sondern sich froh und sicher dem Strom anver¬traut , der sein Lebensschifflein auf einmal so durchaus zielbewubttrug und lustig von einer Freude und Beglückung zur anderen
brachte.

So ahnte er auch heute nichts von den gefährlichen Gedankenhinter Lores schöner Stirn . Er fand daher die Frage , die sie anihn stellte, reichlich merkwürdig und seltsam.
„Bub "

, preßte ste angstvoll ganz spontan hervor , „hör mal , ichmein ' halt , ich wär ' zu alt für dich ! "
Walter fuhr hoch . Zum erstenmal ging ihm ihr ausgesprochenWiener Dialekt der ihn sonst so entzückt hatte , in diesem Zusam¬menhang auf die Nerven , ohne dab er sich erklären konnte, warum .
„Ich bin dir wohl schon lästig . Du suchst einen neuen Anbeter ,hast ihn wohl schon ? "
Zorn sprühte aus seinen Augen .
„Aber nein , Bub , nicht gleich so aufbrausen . Ich mein ' ja nurdein Bestes . Schau , ich Hab ' mir heut so überlegt , ich bin dochbald eine alte Frau . Ich will ja schon lange von hier fortziehen ,an den Lago Maggiore vielleicht . Dort ein kleines Häuser ! kaufen.Ganz still werden , warten , nichts mehr wollen vom Leben , als ein

bisserl Ruhe . Aber du, Bub , schau, du bist jung , du brauchst eine
junge Gefährtin , die durch dick und dünn mit dir geht — still , nicht
unterbrechen . . . ich weiß schon , was du sagen willst . . . es war '
mir halt ein grober Wunsch, wenn ichs noch milerleben dürft '

, dabdu jemand anderen lieb gewinnst und ich euch zwei dann so ein
bisterl Mutter sein dürft '

! "
Walter sah erstaunt auf die Frau . Solche Rede aus ibrem Munde

war ihm so ungewohnt . Ehe er recht gesammelt zu einer Erwide¬
rung , fuhr Lore fort :

„Siehst du Bub , ich weiß sogar jemand , der wär ' ganz geeignet .Sonntag soll sie kommen und wir machen einen Ausflug zusam¬men . Still , nicht reden , nichts erwidern , sei folgsam und brav .Wenn dir das Mädel nicht gefällt , ist 's ja auch nicht weiter
schlimm. Nur ein Versuch . Alte Frauen haben manchmal komischeIdeen . Und jetzt bitt ' ich dich, geh '

. Ich bab ' nachher noch Probe ,mub doch für die erkrankte Leirner einspringen , morgen Abend
steigt die Chose . Du mußt kommen. Ich spiel' die Elisabeth indem neuen Fruckner. Die Rolle pabt ganz ausgezeichnet für mich.Du wirst ja sehen !

"
Walter stand gebrochen auf , drückte Lore die Hand , blickte sieprüfend , aber ganz benommen an . Wirklich , sie sah heute alt und

welk aus , trotz Schminke und Puder . Er stöhnte schmerzlich auf . Die
Erkenntnis tat bitter web. Verwirrt und zerwühlt floh er hinaus ,ohne jede gewohnte Zärtlichkeit des Abschieds.

Der nächste Abend frab sich noch schmerzvoller in sein gequältes
Herz. Lore spielte . Spielte gut , erschütternd gut . Die Gestaltungder alternden Elisabeth , ihr schmerzvolles Erlebnis mit dem jun¬
gen Ester wirkte wie Sturzregen auf Walters , ohnehin schon so zer-
ristene Seelenverfastung .

Vollends verstört und vollkommen mit sich in Fehde , schleppte
er sich weiter bis zum Sonntag , wo jener geplante Ausflug zudritt auf dem Programm stand . Und es kam alles , wie es kommen
mutzte . Jugend siegt immer und besteht auf ihrem Recht. Kamilla
Röbten . Studentin . Persönlichkeit durch und durch , hübsch, sport-
gestäblt , sicher , mutzte auf den gehemmten , ungeschliffenen jungen
Menschen wirken , begreifliche Erregung und noch gröbere Verwir¬
rung in sein Gefühlsleben bringen und alle bisherigen Wertungen
einmalig umstotzen .

Lore beobachtete ihn mit Spannung . Tag für Tag verging . Was
am Sonntag , Anfang und Werden , nahm an Vollendung zu mit
unaufhaltsamer Gesetzmäßigkeit. Lore war fassungslos . Ohne jeden
Halt . Sie konnte, wollte jetzt nicht mehr begreifen , daß zur schnellenBlüte trieb , was sie in leichtem Spiel tändelnd angezettelt und
an desten Sieg sie im Innersten doch nie geglaubt . Aber nun . da
das Werk , ihr alleiniges Werk über sie hinausgewachsen und Macht
gewonnen , war sie restlos verzehrt von Verzweiflung , sinnlos vor
Wut . In unbewachten Augenblicken tobte sie wie ein kleines Kind
in unbegreiflichem , aber doch blindem Trotz.

Noch war die Bombe nicht geplatzt . Walter umgab Lore mit
gleichmäßiger Liebe , wie früher . Seine Dankbarkeit schien noch ver¬
tiefter und intensiver . Aber Lore fühlte ganz genau mit dem über¬
wachen Instinkt der Frau . Ermüdung und Gewohnheit schwang in
seinen Küsten. Seine Blicke verloren sich oft in die Ferne . Seine
Gedanken flatterten erregt hin und her und manche Antwort klang
sinnlos und vollkommen verworren . Unruhig ward er bei ihr ,unstet der sonst so Gefaßte und Ergebene .

„Morgen erwarte ich dich und Kamilla zum Tee " logie Lore nach
langem Schweigen , ruhig und klar .

„Gerne Lore sie ist ein wirklich entzückender Mensch . Ich danke
dir sehr , dab du ste mir zugeführt . Bist du zufrieden , dab dein
Wunsch so schnell erfüllt wurde ?"

Lore mied seinen Blick und blieb ihm die Antwort schuldig. In¬
teressiert betrachtete ste eine ihrer Kakteen und zupfte an den
dicken, fleischigen Blättchen herum . Walter ging leichtfüßig und
unbeschwert, nichtsahnend von dem Aufruhr , der in Lore bis zum
Wahnsinn tobte .

Am nächsten Tag erschien Kamilla , heiter , unbekümmert , strah¬
lend und schön , wie nie zuvor .

Lore hatte mit besonderer Sorgfalt Toilette gemacht, den Tee¬
lisch noch hübscher als sonst gerichtet . Rosen dufteten überall aus
schweren Kelchen. Sommerliche Wärme strahlte im Raum .

Spärlich flössen die Worte . Lore fühlte stch unfähig zu der sonst
so meisterhaft von ihr beherrschten Konversation . Walter und Ka¬
milla fühlten die lähmende Unruhe , die von Lore ausging . Sie
warfen sich des öfteren verwunderte Blicke trauten Einverständ¬
nisses zu , was Lores Wut grenzenlos steigerte .

Plötzlich sprang Lore wie eine gereizte Tigerkatze auf , ihr Ge¬
sicht zur Fratze verzerrt . Wie gellte ihre sonst so weiche , modu¬
lationsfähige Stimme , als ste Walter in ohnmächtiger Wut zu-
fchrie :

„Wähle zwischen ihr und mir !
"

„Aber Lore , du wolltest doch selbst . . stammelte Walter
hilflos und zutiefst bestürzt .

„Wähle !" forderte sie nochmals . Ihre Augen flackerten wie irr .
Befremdet blickte Walter auf die Frau . War sie es noch? War

sie die gleiche , die er angebetet , geliebt , verehrt , zu deren Firsten
er oft in überströmender Dankbarkeit für das Geschenk ihrer Liebe
gekniet? Ekel erfüllte ihn . Abscheu ob soviel unbeherrschter Leiden¬
schaft. Unfähig , die Tiefe , die Tragik des ungeheuren Leids der
alternden Frau , die sich noch einmal gegen die furchtbare Gewiß¬
heit ihres Beiseitegeftobenserns mit aller Kraft aufgelebnt batte
und nun sich als besiegt erklären mutzte, zu erfasien.

Kamilla satz ruhig , gelasien da . Als ging sie das alles gar nichts
an . Als hätte sie einen Panzer an , der ste gegen alle Belästigungen
einer unruhigen , lauten Welt feien könnte.

Da stand Walter auf , nahm Kamillas Hand , sagte nur ganz
schlicht : „Komm '

! "
Sie gingen Hand in Hand still hinaus , getragen vom starken,

beseligenden Gefühl ihrer Gemeinsamkeit .
Lore sah sie wie im Nebel geben , fühlte noch mit grausamer

Schärfe , das Spiel war verloren , dann versank sie in dem wohl¬
tätigen Dunkel einer Ohnmacht . Sie hatte doch recht geahnt : Ju¬
gend besiegt das Alter . Ihm blieb nur stille Resignation , die nichts
mehr fordert , nttt klaglos wartet und stch bescheiden kann.

Hilde Dreyer .

Mit Kamera und Leder
zu Lust um die Welt

Durchs Innere von Persien .
Reiseerlebnisse von Heinz Schäfer

(Nachdruck verboten ).
II .

(Schluß )
Am anderen Morgen ging ich in südlicher Richtung bei herr¬

lichem Wetter über Paß Serderoud und batte eine prächtige Fern¬
sicht auf die iranischen Berge . Die Sonne brannte schon ziemlich
heib , ich war ständig auf der Suche nach Trinkwasier . Mittags
erreichte ich das Dorf Said Abad , wo ich selber kochen mußte , es
war unmöglich von den Persern etwas kaufen zu können . Mit
Mühe und Not konnte ich um Geld einigermaßen trinkbares Was¬
ser bekommen. Ich war mißgestimmt über die Verhältnisie dieses
Landes , in dem ich doch noch tausende von Kilometern zu marschie¬
ren batte . Einige Stunden später fand ich eine Quelle , wo ich
lagerte . Ich befand mich ziemlich abseits von der Karawanen -
strabe und war somit sicher , von den Persern nicht belästigt zu
werden . Doch bald batte ich wieder eine andere Sorge . Der Him¬
mel verfinsterte sich und vald blitzte und donnerte es in allen
Ecken. Ein Unwetter , wie ich es selten erlebt habe . Ein Glück,mein Zelt war gut . Gegen 4 Uhr morgens trat ich meine Wan¬
derung wieder an . Es war ein schweres Gehen . Durch den starken
Regen war der Boden sehr aufgeweicht , manchmal sank ich ein bis
an die Knie . Nur langsam kam ich vorwärts . Nach zwei Stunden
war ich so ermüdet , daß ich kaum mehr mächtig war , weiter zu
gehen . Ich mutzte abwarten , bis der Weg trockener war . Und so
satz ich den ganzen Tag im Zelte , bald vor Hitze und Durst ver¬
schmachtend . Endlich war es Abend , ich versuchte weiterzuwandern .Die Sonne batte viel getrocknet , ich konnte die ganze Nacht durch¬
marschieren . Am dritten Tage kam ich in dem kleinen StädtchenMianeh am wo ich mich mit Proviant versorgte und noch abends
den 3200 Meter hohen Kaflanou bestieg. So marschierte ich in den
nächsten Tagen von der Höhe ins Tal , vom Tale wieder bergauf .Ein Glück für mich , die Karawanenstratze war immer belebt , ein
Ueberfall war nicht gut möglich. Nachdem ich Zendian , die bekannte
Silberstadt , wo hunderte der kleinen Silberwerkstätten zu sehensind, vasiiert batte , nahm ich meine Route in nördlicher RichtungKazwin zu . Mein Lager befand sich in einer Talmulde , nebeneiner Quelle . Ich konnte mich endlich einmal wieder an Mastersättigen , was für mich immer ein Festtag war . Es dämmerte schon .

Nachdem ich mein Abendbrot verzehrt hatte , streckte ich meinemüden Glieder und war bald ins Reich des Traumgottes entführt .

Do dir Gegrnb unbemobut \\t , dahir ich au teiutu Uebtt »
iaU uub iirß mein ’ßeuet xubia meüexbxennen . Dos abet \ottlt
mit »um Verhängnis werden . Mein Hund weckie mich nach einigen
Stunden , ich wußte , daß Gefahr im Anzug war . Nicht lange
brauchte ich darauf zu warten . Kaum hatte ich meine Waffe in der
Hand , als ich von einigen wilden Gestalten vor meinem Zette
von rückwärts überfallen wurde .

Mein Schutz ging fehl, ich wurde zu Boden geworfen konnte noch
einmal einen Schutz abgeven . der einen der Angreifer am Fuß
verwundete . Mein treues Tier sprang einem an die Kehle , bekam
aber mit einem Stein einen Schlag , daß es neben mir umfiel . Ich
wurde zu Boden geworfen , der Waffe entrissen und mit Stricken
gefesselt. Die ganze Affäre dauerte kaum 2 Minuten . Jetzt erst
konte ich meine Gegner betrachten . Es waren 7 Stück, einer sab
wilder aus wie der Andere . Die Gesichter zweier davon kamen mir
bekannt vor , ich erinnerte mich , dieselben tagszuvor bei einer Ka¬
melkarawane gesehen zu haben . Meine Sachen wurden aus dem
Zelte genommen , mein Rucksack durchsucht und alles außer schrift¬
lichen Sachen weggenommen . Photoapparat , Zeißglas , Ubr , alles
eigneten sich die - Helden an . Zum Glück batte ich mein Geld und
Patz in der Hose eingenäht . Die Banditen waren sehr enttäuscht,
nur ein paar Silberstücke vorzufinden . Trotz meiner gerade nicht
beneidenswerten Lage , mußte ich über deren erstaunte Gesichter
lachen. Einer batte die Courage mich nach meinem Gelde zu fragen .
Ich gab ihm keine Antwort .

' Kurz darauf zogen die Helden mit
dem am Fuße verwundeten Kumpanen ab und lieben mich in mei¬
ner trostlosen Lage allein . Meine Fesseln , die Hände waren mir
auf dem Rücken gebunden , waren zu stark um sie zu lösen . Ich
suchte nach meinem Hunde , sah ihn aber nirgends , ich rief seinen
Namen , endlich kam er winselnd auf mich zu . Das arme Tier
mutzte grobe Schmerzen haben , es stöhnte fürchterlich. Bor Müdig¬
keit schlief ich ein . Die Sonne stand schon hoch am Himmel als ich
erwachte . Meine gebundenen Glieder schmerzten mich . Endlich
batte ich die einige Meter entfernte Quelle erreicht , konnte meinen
Durst stillen und zugleich meine gefesselten Hände und Füße ab¬
kühlen . Auch mein Hund labte sich an dem Amüsier . Run versuchte
ich durch kriechen vorwärts zu kommen, doch es war zu schwer.
Ich mutzte mich zentimeterweise durch abstotzen mit den Füßen
vorwärts drücken , und so ging es Stunde für Stunde . Mein Durst
wurde immer gröber , doch kein Wasser war zu sehen . Ich sab die
Karawanenstratze etwa einen Kilometer im Tale vor mir liegen ,
doch es schwindelte mir bei dem Gedanken , auf diese Art dahin
zu kommen. Ein rettender Gedanke kam mir . Ich legte mich der
Länge nach an den Hang und ließ wie ein Faß den Berg hinab¬
rollen . Durch das Gestrüpp , welches am Hange wucherte, übel zu¬
gerichtet , blutete ich im Gesicht und an den Händen . Doch ich war
gerettet . Ich gab meine Schneckenwanderung auf und wartete auf
eine Karawane . Meine nicht gerade angenehme Lage dauerte wohl ,der Sonne nach zu rechnen, etwa 3—4 Stunden . Der Weg , den ich
zurückgelegt batte betrug höchstens 200 Meter . In glühender Son¬
nenhitze lag ich da in Erwartung eines Menschen. Nach etwa
2 Stunden sah ich auf der Straße endlich eine Karawane ankom¬
men . Wagen , Kamele und Esel . Ich versuchte zu stehen und schrie
aus Leibeskräften . Endlich wurde ich bemerkt , die Führer kamen
auf mich zu . Diese waren nicht wenig erstaunt , mich in dieser
Lage zu finden . Ich schilderte denselben mein Erlebnis . Natürlichwurden mir sofort die Fesseln abgenommen . Wie tat das wohl,meine Glieder wieder fttecken zu können , desto mehr schmerzten mir
meine Hände und Füße . Ich ging zur Quelle zurück und labte michan Wasser, auch suchte ich meine Papiere kisammen , welche die
Banditen rurückgelassen hatten und war sehr erfreut als ich mein
Reisehuch vorfand . Außer diesen Dokumenten und meiner Reise¬
apotheke, nahmen die Kerle alles mit . Unten am Wege wieder an¬
gekommen verlangten meine guten Perser den Lohn für ihre Hilfe .
Ich gab ihnen zu verstehen , dab mir alles abgenommen wurde . Erstals sie sich von meinen leeren Taschen überzeugt batten , zogen sieab . Ich trat meinen Weg an nach der zirka 30 Kilometer entfern¬ten Stadt Kazwin . Es war Mitternacht als ich , kaum noch
mächtig zu gehen, an der Polizeistation in Kazwin ankam . Ichlieb den wachhabenden Beamten rufen , dem ich mein ganzes Er¬
lebnis schilderte. Dieser jedoch in seiner , bei Muselmännern
üblichen Gemütsruhe meinte : „bnkra " (morgen ) . Ich gab dem¬
selben mein Reisebuch und wies ihn auf das Begleitschreiben des
Gouverneurs von Täbris hin . Dies zog . In kurzer Zeit war ein
Kommissär zur Stelle , der auf mein Ersuchen mit mir sofort sämt¬
liche Karawansereien (Herberge für Karawanen ) durchstöberte. Die
Gauner konnten auch in der entgegengesetzten Richtung abgezogen
sein . Doch auf jeden Fall wollte ich versuchen , dieselben aufzufin¬den. Wir gingen von einer Karawanserei zu anderen . Endlicherfuhren wir von einem am Fuße verwundeten Perser . Und ichsprang trotz meiner Müdigkeit vor Freude in die Höhe, ich wußte :es waren die Gesuchten. Der Besitzer der Karawanserei führte uns
auch in den Hof, wo mehrere Gruppen am Feuer lagerten . Schonvon weitem erkannte ich die Banditen . Wieder sah ich die erstaun¬ten Gesichter der sieben, als sie mich auf einmal vor sich sahen.Jetzt war ich an der Reihe zu fesseln. Als dies geschehen war ,suchte ich nach meinen Sachen . Nach kurzer Zeit war ich im Be¬
sitze meiner ganzen Habe. Die Banditen wurden abgeführt . Der
Kommissär führte mich in ein Hotel , wo ich nach 20 Tagen wieder
einmal in einem Bette schlafen konnte.

Am nächsten Tage besuchte ich einen Armenier , den ich voneinem Professor aus Frivan zu grüßen hatte und freute mich end¬
lich einmal wieder deutsch reden zu können. Ich war natürlichGast in seinem Hause , wo ich aufs beste behandelt wurde . Der¬
selbe vollendet seine Studien in Deutschland und siedelte vonRußland , als die Bolschewisten kamen, nach Persien über . Nach¬mittags suchte ich den Gouverneur von Kazwin auf , dem ich den
räuberischen Ueberfall im Gebirge schilderte. Am anderen Morgen
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